
erpassten Chan-
cen nachzuwei-
nen, bringt

ebensowenigwie bis
zum Sankt Nimmer-
leinstag über Fehler zu
lamentieren, die in der
Vergangenheit ge-
machtwurden. Das gilt
für den FC Bayern nach
demDrama in der
Champions League
gleichermaßenwie für die Akteure in
der Euro-Rettungstragödie. In beiden
Fällen zählt nur, was die Zukunft
bringt. Unter diesemAspekt ist das
Anti-Euro-Buch Thilo Sarrazins nicht
wegweisend. Sein Blick zurück im
Zornmacht den europäischen Patien-
ten nicht gesund.

Gestern trafen die EU-Chefs zum x-
tenMale zusammen, um die Gemein-
schaftswährung zu retten. Und um
Signale zu setzen, dass Europa den
Euro braucht – die Euro-Zone aber
nicht um jeden Preis die Griechen. Sar-
razinwar denmeisten dabei natürlich
egal. Dennoch sollten die etablierten
Politiker in Berlin froh sein, dass er
nur ein Buch geschrieben hat. Denn
eine Anti-Euro-Partei hätte in Deutsch-
land laut Umfragen gute Chancen, zu
einem Sammelbecken für die Frust-
rierten und Enttäuschten zuwerden.
Noch beunruhigenderwäre es, wenn
sich rechte oder linkeDemagogen – so
wie in immermehrNachbarländern –
denwachsenden Europa-Verdruss zu-
nutzemachten. Es ist kein gottgegebe-
nes Gesetz, dass es nie eine deutsche
Marine Le Pen oder einen deutschen
Alexis Tsipras gebenwird.

Die Euro-Länder sind an einem
Scheideweg angelangt. Seit dieWähler
in Griechenland für anarchische Ver-
hältnisse gesorgt haben, stellt sich
drängender denn je die Frage, ob und
wieman die Krise in denGriff bekom-
men kann. Denn das griechische Virus
kann schnell auf andere Süd-Länder
übergreifen, wie dieMassenproteste in
Spanien zeigen. Doch nicht nur die
politischenAlarmglocken schrillen:
Auchwirtschaftlich droht ein Teufels-
kreis des Abschwungs. Einzig die deut-
sche Konjunktur ragt wie ein Leucht-
turmhervor, weil aufstrebendeNatio-
nen auf anderenKontinenten sich um
unsere Produkte reißen.Weil die Bun-

V desbürger – auch aus
Inflationsangst – ihr
Geld ausgeben und so
dieWirtschaft ankur-
beln. Undweil
Deutschland immer
noch die Früchte der
Agenda 2010 erntet.
Hier zeigt sich der Gra-
ben in der Euro-Zone,
der AngelaMerkels
Rettungskurs so er-

schwert: Bei uns brummt der Laden,
die anderen rutschen ab in Rezession
undMassenarbeitslosigkeit. Dieser
Gegensatzmacht deutlich, dass die EU
vor einer historischenAufgabe steht.
Siemuss einerseits einen Kompromiss
finden, der dieWirtschaft in den Pro-
blemstaaten nichtweiter abwürgt und
damit die Europa-Skepsis der Leute
schürt. Andererseitsmuss die Politik
der Versuchungwiderstehen,mit dem
süßenGift von immer neuen Schul-
den den Bürgern eineWirklichkeit
vorzugaukeln, die es nichtmehr gibt.
Denn die Traumwachstumsraten der
Vergangenheit kamen in vielen Euro-
Staaten zustande, weil die Regierun-
gen alles auf Pump finanzierten.

Die umstrittenen Euro-Bonds, die
Frankreichs Präsident François Hol-
lande so gerne hätte, wären nichts an-
deres als ein neues Kreditprogramm
für die Schuldenländer. Nurmit dem
feinenUnterschied, dass die deutschen
Steuerzahler damit für alle Haushalts-
sünden der Anderen geradestehen.
Dann könnte aber auch die Stimmung
bei uns bedrohlich gegen Europa kip-
pen. Deshalb ist es gut, dass die Kanz-
lerin den Franzosen in diesem Punkt
ein großes Stoppschild zeigt. Sicher-
lich – die Länder, in denen derzeit alles
den Bach runtergeht, brauchen einen
Strohhalm. Also sollteMerkel Ja sagen
zuKonjunktur- und Jobprogrammen
– abermit demGeld, das vorhanden
ist. Undmit demGeld derer, die sich
bisher aus der Verantwortung stahlen.

Auch die Griechen brauchen ein-
deutige Signale vor der Neuwahl am
17. Juni: Nämlich, dassman dieHand,
die einen füttert, nicht schlägt. Die
Euro-Länder dürfen sich von einem
Mitglied nicht erpressen lassen. Das
wäre für die politische Gemeinschaft
letztlich gefährlicher als ein Ausschei-
denAthens aus demEuro.

Das süße Schulden-Gift
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KOMMENTAR
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WEITERE KOMMENTARE

KRISE Merkel darf sich bei der Euro-Rettung nicht erpressen
lassen. Aber siemuss einen Strohhalm bereithalten.

Energiewende:Horst Seehofer grantelt
mal wieder gegen Berlin. Und er tut dies
zu Recht. ➤ SEITE 3

Debüt wird Desaster: Beim Facebook-
Börsengangwurde der Kursmanipuliert
– und Vertrauen gebrochen. ➤ SEITE 14
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON STEFAN STARK, MZ

Karikatur: Mester

Die spanische Zeitung zu Afghanistan:
„Einige Fortschritte hat es in Afghanis-
tan zwar gegeben. Dennoch ist es
nicht wahrscheinlich, dass die afgha-
nischen Sicherheitskräfte wie geplant
Mitte 2013 in der Lage sein werden, die
Verantwortung über die Sicherheit des
Landes zu übernehmen. Die Verbün-
deten haben sich dazu verpflichtet, für
das nächste „Jahrzehnt der Verwand-
lung“ einen 3,2 Milliarden Euro
schweren Plan auszuhandeln. Die Ab-
sichten sind gut, aber es muss abge-
wartet werden, wie der längste Krieg,
den die USA je geführt haben, ablau-
fenwird.“
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PRESSESTIMMEN
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Die Frankfurter Zeitung zur Energiewende:
„So weit hätte man auch schon vor
einem Jahr sein können. Die Zusam-
menkunft der Bundesregierung und
der Ministerpräsidenten zur Energie-
wende hat nicht viel Neues gebracht,
sieht man einmal davon ab, dass Nor-
bert Röttgen nicht mehr mit am Tisch
saß und zum ersten Mal Konsequen-
zen daraus gezogen wurden, dass die
Energiewende nichts ist, was sich
durch Routine erledigen lässt.“
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Die Berliner Zeitung zu Lafontaine:
„Lafontaines Abgang ist ein Verlust für
die deutsche Politik, der es doch an lei-
denschaftlichen, mitreißenden, zum
Widerspruch reizenden Persönlichkei-
ten wahrlich mangelt. Es ist auch ihm
zu verdanken, dass die kritische Ausei-
nandersetzung mit unserer Gesell-
schaftsordnung, ihren Fehlern, Unge-
rechtigkeiten und Krisen in den letz-
ten Jahren nicht vom Einheitsbrei der
anderen Parteien erstickt worden ist.“

Die Pariser Zeitung zu Griechenland:
„Als erstes müssen sich die politisch
Verantwortlichen in der EU vergewis-
sern, ob die Griechen überhaupt in der
Euro-Zone bleiben wollen. Die Bot-
schaft, die sie seit Wochen senden, ist
nicht klar. Den Umfragen zufolge will
eine Mehrheit der Griechen in der EU
bleiben – was auch wir wünschen. Bei
den letzten Parlamentswahlen haben
zwei Drittel der Griechen für Parteien
gestimmt, die Europa vielleicht nicht
gerade ganz ablehnen, aber doch die
Spielregeln der Währungsunion. Die
Griechen müssen aus dieser Schizo-
phrenie herauskommen.“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Kinoprogramm
Was flimmert gerade über die nächste
Leinwand? Gibt es Neues aus Ihrem
Lieblings-Genre und welche Filme sind
wirklich sehenswert? Unsere Kinoseite
verrät es Ihnen.

www.mittelbayerische.de/kino

Lothar Matthäus hat sich
beim SSV Jahn Regens-
burg um den Trainerpos-
ten beworben.

●➲ Meistgelesen

01 SSV JahnNachMZ-Informationen
gibt es einen prominenten Anwärter
auf den Trainerposten des SSV Jahn
Regensburg: Lothar Matthäus.
02 Stromausfall Nach einemBlitz-
schlag im Umspannwerk Rötz bleibt es
amDienstagabend in großen Teilen der
Landkreise Schwandorf und Cham
dunkel.
03 Schönheitswettbewerb AmSams-
tag wird die neueMiss Regensburg ge-
kürt. 16 Bewerberinnen kämpfen um
den Titel.

●➲ Video des Tages
Im ersten Vorentscheid für den ESC ha-
ben sich weitere Teilnehmer für das Fi-
nale qualifiziert, darunter die „singen-
den Großmütter“ aus Russland.
www.mittelbayerische.de/video

Diskutieren Sie mit uns weiter unter
mittelbayerische.de/facebook
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-Thema

Reaktionen der User:

Wieso überrascht mich das nicht?
Christian

Ist dochWurst, wer den Jahn wieder
zurück in Liga 3 führt! :-) Markus

Again what learned :) Isabell

Schnell, macht das Licht in der Ge-
schäftsstelle aus, hängt das Telefon
aus. Und liebe Regensburger: versteckt
eure Frauen! Kalle

Das hat dem Jahn gerade noch ge-
fehlt... Josef

Find’ ich super :) Stefanie

Wenn es am Silvesterabend 2014 in Af-
ghanistan „krachen“ sollte, dann kann
es sich eigentlich nicht mehr um Ge-
fechtslärm aus Gewehren oder Kano-
nen der Nato handeln, sondern es
müssten die an diesem Abend übli-
chen Böller der Bevölkerung sein. Am
31. Dezember 2014 hat dann nämlich
der letzte westliche Kampftruppensol-
dat den Hindukusch verlassen und Af-
ghanistans Sicherheit liegt von nun an
in den Händen von 340 000 afghani-
schen Sicherheitskräften. So könnte
man das Abschlusskommuniqué der
Nato-Staaten vom vergangenen Wo-
chenende in Chicago interpretieren.

So wie im Frühjahr 1989 die Presse
der Warschauer-Pakt-Staaten enthu-
siastisch den Abzug der sowjetischen
Truppen aus Afghanistan feierte, so
ähnlich klingt heute das „Wording“
der Nato, dem Pfeifen im Walde von
Brüssel allerdings näher als an der
Wahrheit: Der Feind sei praktisch be-
siegt, mit den kläglichen Resten der
Taliban würde Afghanistan militä-
risch und politisch selbst fertig. Pakis-
tan und Saudi-Arabien als Dauer-Pro-
duzenten der wahhabitischen Gottes-
krieger waren in Chicago erst gar
nicht aufgetaucht, weder physisch
noch im Text des Kommuniqués. Der
Abzug der eigenen Truppen sei zwar
eine logistische Herausforderung, aber
von hoch qualifizierten Planern der
Nato schon zu schaffen, lautet nach

Chicago die Quintessenz auch unserer
Sicherheitspolitiker.

Wenn es nur darum ginge, den
Großteil der derzeitig 140 000 Soldaten
und ihre persönliche Ausrüstung aus-
zufliegen, wäre es tatsächlich ein orga-
nisatorischer Klacks. Nur, am Hindu-
kusch lagern darüber hinaus Millio-
nen von Tonnen an militärischem
Großgerät; ca. 100 000 Container,
zehntausende Generatoren, 75 000
teils gepanzerte Fahrzeuge, Tausende
Hubschrauber und Flugzeuge, Feldla-
zarette, streng geheime Fernmeldeaus-
stattung und anderes hochgeheimes
Material, dass weder der afghanischen
Armee überlassen werden kann, noch
den Aufständischen in die Hände fal-
len darf. Der Wert der Ausstattung
liegt bei einigen Dutzend Milliarden
Euro. Wollte man dieses gesamte
Großgerät aus Afghanistan auf allen
theoretisch verfügbaren Wegen in die
Heimatländer zurückführen, würde
die Zeit bis Ende 2014 vielleicht knapp
ausreichen, wenn die Aufständischen
den Abzug nicht stören. Im gar nicht

so unwahrscheinlichen Worst-Case-
Szenario bleibt Pakistan bei seiner
störrischen Haltung und lässt die
Grenzübergänge Torkham am Khy-
berpass im Osten und bei Shaman im
Süden Afghanistans geschlossen und
versperrt damit den „idealen“ Rück-
weg über den Seehafen von Karachi.
Und die Aufständischen nutzen die
Chance der hohen Verwundbarkeit
einer Armee auf dem Rückzug. Dann
wird der Abzug entweder in einemDe-
saster enden oder sich über ein Dut-
zend Jahre hinziehen – mit weiteren
Tausenden von Opfern auf allen Sei-
ten. Spätestens jetzt rächen sich die
dramatisch schlechten Beziehungen,
welche die USA gegenüber dem einsti-
gen engen Bündnispartner Pakistan in
den vergangenen Monaten provoziert
und allein zu verantworten haben.

Fällt Pakistan also als Durchgangs-
land aus, dann verläuft der Abzugsweg
der Nato ausschließlich über den Nor-
den; d. h. über Mazar-I-Sharif und die
Grenzübergänge nach Usbekisten und
Tadschikistan. Die Aufständischen
werden dann ihre Kräfte auf wenige
Distrikte und Straßen im Verantwor-
tungsbereich der Bundeswehr kon-
zentrieren können. Wenn es also an
Silvester 2014 in Afghanistan krachen
sollte, dann sind es wohl eher nicht die
Neujahrsböller der Afghanen, sondern
die Granatwerfer und Sektkorken der
Taliban – gemischt mit dem Abwehr-
feuer der Bundeswehr.

Rückzugwird zumProblem
AFGHANISTANDie Pläne der
Nato sind gut gemeint, dro-
hen aber zu scheitern.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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REINHARD ERÖS
Der inMintraching bei Regensburg lebende

Autor betreibt seit 1998 die
Kinderhilfe Afghanistan.
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